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Die Ordentliche Delegiertenversammlung der Fortschrittlichen Bürgerpartei im Zeichen einer aufgeschlossenen Sozialpolitik: 

Programmatische Ansprache von Regierungschef Dr. Gerard Batliner 
Im vollbesetzten Saale des Hotels Linde in 

Schaan, fand am vergangenen Frei tagabend die  
diesjährige, Ordentliche Delegiertenversamm-
lung de r  Fortschrittlichen Bürgerpartei  statt .  
In Abwesenhei t  von  Parteipräsident, F. Medi­
zinalrat  Dr. Richard Meier, präsidierte Vize­
präsident  Dr. Gregor  Steger die Versammlung 
des Parteiparlamentes. Nach  der  Begrüssung 
gab Par te isekretär  Edwin Nu t t  einen kurzen  
Bericht über die Tätigkeit  der  Partei seit d e r  
letzten Delegiertenversammlung. Nach  diesem 
Rechenschaftsbericht und nachdem die Dele­
giertenversammlung die Wahlgeschäfte  auf d ie  
im kommenden Frühherbst stattfindende, 
nächste  Delegiertenversammlung verschoben 
hatte, folgte eine 

programmatische Ansprache von Reglerungs­
chef Dr. Gerard Batliner, die sowohl Uber den 
jetzigen Standort der Fortschrittlichen Bürger­
partei als auch Uber ihre künftigen Pläne upd 
die bevorstehende Arbeit Aufschluss gab. 

W i r  publizieren anschliessend die Ausfüh­
r u n g e n  des Regierungschefs, die für die  Arbei t  

de r  Partei  verpflichtend urid richtungsweisend 
sind. Getragen von christlicher Gesellschafts­
ordnung, alle Stände und Volksschichten um­
fassend, kennt  die  Fortschrittliche Bürgerpartei 
als echte  Volkspartei  die vordringlichen Auf­
gaben, die der  Erfüllung harren. Im Bewusst-
sein d e r  sozialen und  wirtschaftlichen Um­
schichtungen der  letzten Jahre,  tritt  d i e  Bür­
gerpartei  gestaltend und zielbewusst in  d i e  
Zukunft. Gestützt durch eine aufgeschlossene 
Jugend  und durch die bewährten, ä l teren 
Kräfte ihrer  Wählerschaft  bestimmt neuer ,  un­
verbrauchter  Einsatz und reife, langjährige Er­
fahrung die nächsten J ah re  der  Partei-Arbeit 
im Dienste der liechtensteinischen Heimat .  

Durch eine moderne  und zeitgemässe Kon­
zeption wird die politische Linie geprägt:  

Ansprache des Regierungschefs 
«Wir stehen in der Hälfte der Amtsdauer die­

ses Landtages. Es ist daher angebracht, sich auf 
die gegenwärtige Lage zu besännen, über Ge­
leistetes oder Angefangenes zu berichten und 
den Vorstellungen über die künftige Politik 
Ausdruck zu geben. Ueber das Geleistete oder 

_ Angefangene wird nicht vollständig und fast nur 
y zusammen mit Fragen berichtet, um deren Mitte 

die Politik der nächsten Zeit sich wohl bewegen 
wird. Zu dieser Politik wurden in der Partei Pro­
grammpunkte erarbeitet, und mit Eurer Geneh­
migung sollen sie als Wünsche für das laufende 
Jahr zuhanden der Behörden gelten. Von der 
Delegiertenversammlung als höchstem Forum 
der Partei ist zu erwarten, dass die Fragen in 
ihrem Emst erkannt und in Aufgeschlossenheit 
und Toleranz behandelt werden. 

Eines der grössten, neuesten Ereignisse, auch 
für uns, ist eingetreten. Die gigantischen Fron­
ten, die sich seit dem zweiten Weltkrieg zwi­
schen Osten und Westen gebildet haben, sind 
da und dort am abbröckeln. Der zunehmende 
Alpdruck, dass die Rüstung unaufhaltsam zum 
atomaren Weltkrieg führen müsse, hat nachge­
lassen. Die Koexistenz mit ihren tausend Tücken 
hat in der Kubakrise eine Probe bestanden. 
Tastend und hoffnungsvoll werden vereinzelte 
Kontakte aufgenommen. Die ganze Menschheit 
atmet erleichtert auf. Wenigstens eine Zeitlang. 
Denn in der Geschichte gibt es keinen bleiben­
den Besitz. 

Auf wirtschaftlichem Gebiet wechseln sich im 
Westen Tendenzen geschlossener Integration 
und liberalen, allgemeinen Zollaubbaus. Das 
letztere ist das Ziel der EFTA und vorab der 
«Kennedy-Runde». Alle Entwicklungen aber 
führen mehr oder weniger zu einer fortschrei­
tenden, internationalen Integrierung der Wirt­
schaften. Der teilweise Abbau der Zollschran­
ken schafft leichteren Zugang zu den lylärktett, 

öffnet aber andererseits der Konkurrenz die 
Tore. Für unsere industrielle Wirtschaft, die 
ohnehin fast alle Produkte in fremde Länder 
exportiert und schon bisher, mit Ausnahme 
der Schweiz, die fremden Zollschrahken und 
die dortige Konkurrenz überwinden musste, 
bringt ein Abbau der Zölle neben Nachteilen 
auch erhebliche Vorteile. 

Wir stehen aber auf der Seite derer, die freiheit­
liche Lösungen unter Wahrung der staatlichen 
Unabhängigkeit und Eigenart anstreben. 

Auf politischer Ebene hat Liechtenstein in 
letzter Zeit an vielerlei internationalen Konfe­
renzen teilgenommen und ist dem Weltpostver­
ein und der Weltorganisation über das Fern­
meldewesen, die sich mit dem Nachrichtenwesen 
befasst, beigetreten. Einige, andere Ueberein-
kommen sind noch nicht in Kraft getreten. Dies 
alles ist eine Folge und zugleich eine Dokumen­
tation unserer Eigenstaatlichkeit. Es erweist 
sich, dass unsere Stimme in solchen Organisa­
tionen, wo die freiheitlich orientierten Länder 
oft alle Stimmen brauchen, immer mehr ge­
schätzt wird;' ' 

Dass wir unseren Platz in der Welt heute zwi­
schen zwei neutralen, nachbarlich gesinnten 
Staatswesen haben, offenbart die Überaus 
glückliche Lage Liechtensteins. Dabei, ist das 
Verhältnis zur Schweizerischen Eidgenossen­
schaft von besonderer Tragweite. Mit diesem 
Lande sind wir durch den nun vierzigjährigen 
Zollvertrag, den Postvertrag, andere Abkommen 
und durch nachbarliche und freundschaftliche 
Beziehungen verbunden. Dem Zollvertrag und 
unserer Arbeitskraft verdanken wir den heuti­

gen Wohlstand. Der Zollvertrag schafft aber nicht 
nur Rechte, sondern auch Pflichten, die wir loyal 
erfüllen wollen. Wir stellen aber auch Immer die 
Achtung fest, die der grössere Partner seinem 
kleineren Partner entgegenbHngt — ein Vorbild 
für manche Europäer. 

Vor kurzem ist mit der Schweiz ein fremden­
polizeiliches Abkommen geschlossen worden, 
das den Liechtensteinern in der Schweiz und 
umgekehrt gleiche Rechte. einräumt und damit 
frühere Einschränkungen beseitigt. Ueber 'eine 
Erhöhung des liechtensteinischen Zoll- und 
WUST-Anteiles und in steuerlichen Belangen 
haben wir verhandelt und hoffen, bald über die 
Ergebnisse berichten zu können. 

Wir haben mit Rücksicht auf. die anderen Län­
der, namentlich auch auf die Schweiz, trotz aller 
verständlichen Hindernisse, spürbare Vorschrif­
ten für die Sitz- und Holdinggesellschaften er­
lassen, um unser Recht der strengen ausländi­
schen Gesetzgebung anzupassen. Es sind damit 
Vorurteile gegenüber unserem Land beseitigt 
worden. Im Zuge der schweizerischen Schritte 
gegen die Teuerung hat Liechtenstein aus Grün­
den der Solidarität entsprechende Massnahmen 
getroffen. Auf dem Gebiete des Geld- und Kre­
ditwesens fehlte bisher eine liechtensteinische 
Regelung. Es sind aber Verhandlungen im 
Gange, und wir sind überzeugt, dass im guten 
Einvernehmen eine tragbare Lösung gefunden 
wird. Heisst es im Ingress zum schweizerisch­
liechtensteinischen Zollvertrag aus dem Jahre 
1923: «Vom Wunsche beseelt, die zwischen der 
Schweiz und dem Fürstentum Liechtenstein be­
stehenden freundschaftlichen Beziehungen fester 

Sozialpolitische Postulate im Sinne einer grösseren 
Eigentumsbildung des Einzelnen - Sozialprogramm 
einer industriell orientierten Gesellschaft - Notwen­
dige Förderung der Jugend 

Erweiterung der Wohnnutzfläche des Eigenheims 
Erhöhte Bausubventionen für kinderreiche Familien 
und für Reihenbauweise 
Höhere zinslose Darlehen 

Sparprämien für niedere Erwerbsschichten 
Steuervergünstigungen für Versicherungs-Sparer 

Erhöhte Kinderzulagen 
Vermehrte Steuerabzüge für Kinder 

Erhöhte Stipendien für Studierende und Lehrlinge 
Steuerliche Ermässigungen für Studierende und 
Lehrlinge 
Jugendhaus in den Alpen 
Schaffung einer Stiteig »Pro Liechtenstein» 
Schaffung eines Sportfondsl und eines Sportbeirates 

Regelung der Sozialyersicherungs-Frage für Auslän­
der und Grenzgänger in Liechtenstein 

und inniger zu gestalten», so kennzeichnet das 
Schreiben von Herrn Bundesrat Wahlen zu mei­
ner Ernennung als Regierungschef die heutige 
Einstellung der Schweiz, über die wir uns glück­
lich schätzen dürfen: «Ich bin überzeugt, dass 
sich . .  . die engen und freundschaftlichen Bande 
zwischen dem Fürstentum und der Schweiz aüch 
in Zukunft bewähren werden. Auf dieser Grund­
lage der gegenseitigen Achtung und des gegen­
seitigen Verstehens wird es unseren beiden Län­
dern wie bisher möglich werden, die Schwierig­
keiten zu meistern, denen sie auf dem Wege 
einer weiteren gedeihlichen Entwicklung be­
gegnen mögen.» 

Liechtenstein selbst hat in den Jahren seit dem 
Weltkrieg die gewaltigste Revolution seiner Ge­
schichte erlebt. Das agrarisch orientierte Land 
ist zu einem Industriestaat geworden. Ein paar 
Zahlen stellen dies unter Beweis: 

In der Land- und Forstwirtschaft ist der An­
teil der in diesem Zweig arbeitenden Bevölke­
rung von 33,4 •/« (Schweiz 20,8 %) im Jahre 1941 
auf 12,7 °/o (Schweiz 16,5 %>) im Jahre i960 ge­
sunken. Seither hat sich dieser Aliteil nochmals 
verringert. Umgekehrt ist in der gleichen Zeit 
der Prozentsatz der aktiven Bevölkerung in In­
dustrie und Handwerk (ohne Baugewerbe) von 
25,7 °/o (Schweiz 35,7 %) auf 43,2 % (Schweiz 
37,3 o/o) angestigen. Mit den Grenzgängern wa­
ren es in Liechtenstein sogar 51,4 %,' denn un­
sere Wirtschaft ist mit der eigenen Arbeitskraft 
nicht mehr ausgekommen. 

Die Zahl der österreichischen und schweize­
rischen Grenzgänger hat sich von 1950 bis Ende 
1962 von rund 200 auf gegen 2000 erhöht. Von 
den Ende 1962 in Industrie und Gewerbe tätigen, 
3 900 Gastarbeitern, entfielen 2 700 auf Saison­
arbeiter und Grenzgänger. Die ausländischen 
Aufenthalter (ohne Niedergelassene) und Grenz­
gänger betrugen in der Industrie 52,5 Prozent 
(Schweiz gegen 30%). 

Dass angesichts dieser Zahlen eine Beschrän­
kung der Zulassung neuer, fremder Arbeits­
kräfte notwendig geworden war, liegt auf der 
Hand. Trotz vieler Härten dient die Plafondie-
rung nicht nur der Erhaltung unserer kulturellen 
Integrität oder der Aufwertung der einheimi­
schen Arbeitskraft, sondern auch der Konsoli­
dierung der Wirtschaft, die damit veranlasst ist, 
sich noch mehr auf unsere Verhältnisse und 
Möglichkeiten einzurichten. 

Die Abhänggikeit von ausländischen Rohstof­
fen, dem ausländischen Arbeitsmarkt und sogar 
von den Arbeitskräften soll wenigstens, wo es 
möglich ist, in gewissen Grenzen bleiben. Einige 
Monate nach unserer Plafondierung hat sich 
auch die Schweiz genötigt gesehien, Plafondie-
rungsvorschriften zu erlassen. Seit unserer Pla­
fondierung ist die Zahl der Gastarbeiter in der 
Industrie etwas zurückgegangen. 

Wenn die Exportziffern der industreillen Pro­
dukte von Fr. 15 Millionen im Jahre 1950 auf 
135,5 Millionen im Jahre 1963 gewachsen sind, 
naturgemäss aber kein voll verlässliches Bild 
abgeben, so vermittelt die Steigerung des un­
selbständigen Einkommens einen eindrücklichen 
Beweis der Zunahme der unselbständigen Er­
werbstätigkeit. Während sich der selbständige 
Erwerb von 1954 bis 1963 von*7,5 Millionen auf 
Fr. 15 Mio erhöht, also verdoppelt hat, ist der 
unselbständige Erwerb von Fr. 21 Mio auf Fr. 
69 Mio emporgeschnellt bzw. der Gesamterwerb 
von 5'/4 Mio auf 84l/4 Mio von 1940 bis 1963. 
Liechtenstein kennt heute pro Kopf der Be­
völkerung das gleiche Volkseinkommen wie 
die Schweiz und stellt sich mit dieser etwa-an 
die vierte Stelle hinter den USA, Kanada und 
Island. Unser Land, zählt mit seiner,-in-der In­
dustrie tätigen Bevölkerung zu den am dichte­
sten industrialisierten Ländern der Welt. . 

Dank der Industrialisierung hat sich, wie die 
Zahlen eindrücklich dartün, ein ehoMner und 
a"ü'CK aiHöftfKalberi sichtbarer Wohlstand entfal-


